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ERSTES VORWORT

Motivation

Hirnforschung ist Grundlagenforschung. Es geht darum, 
zu verstehen, oder zumindest besser zu verstehen, wie 
wir sehen, hören und denken, wie wir lernen, erinnern, 
entscheiden, oder mit anderen Worten: wie alles, was 
unser bewusstes Erleben, aber auch das unbewusst Blei-
bende, ausmacht, sich aus den neuronalen Prozessen des 
Gehirns erklärt. Doch auch wenn man sich vor allem für 
die Grundlagen interessiert, so muss man sich fragen, was 
diese Erkenntnisse für andere Lebensbereiche bedeuten. 
Sind Ergebnisse der Hirnforschung unmittelbar anzuwen-
den oder ergeben sich aus dieser Forschung Anregungen, 
die beispielsweise in der Wirtschaft oder im politischen 
Handeln brauchbar sind?

Martin Janik vom Hanser Verlag war der Meinung, 
dass es sinnvoll wäre, einmal ein Buch zu schreiben, in 
dem Ergebnisse der modernen Hirnforschung speziell 
für Manager oder „Entscheider“ zusammengefasst sind. 
Ich brauchte hierfür nicht lange überredet zu werden, 
denn seit vielen Jahren arbeite ich mit Unternehmern 
und mit Managern und auch mit Entscheidern in ande-
ren Handlungsbereichen zusammen, wobei wir jeweils 
gemeinsam in einem „ko-kreativen“ Prozess Befunde 
aus der Hirnforschung aufbereiten. Der Begriff „ko-
kreativ“ ist hierbei wichtig, denn meistens lassen sich 
Forschungsergebnisse nicht unmittelbar anwenden. Als 
Forscher verfüge ich im Bereich der Hirnforschung über 
Wissen, das für unternehmerisches Handeln über  üssig 
ist; Entscheider haben ihrerseits einen Horizont der Ver-
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antwortung, der weit jenseits der Befunde aus der Hirn-
forschung liegt.

Man muss sich also an eine gemeinsame Schnittmenge 
herantasten, um herauszu  nden, ob man sich überhaupt 
etwas zu sagen hat (und manchmal entdeckt man dann, 
dass die Interessen zu weit auseinanderliegen); und man 
muss sich vor allem auf die Sprache der anderen einlassen. 
Manager und Forscher reden ganz anders, was schon 
damit beginnt, dass einfachste Begriffe aus dem anderen 
„Lager“ nicht verstanden werden. Die einen wissen nicht, 
was Wertschöpfung ist, die anderen haben noch nie etwas 
von einer Synapse gehört. Doch wenn man mit Vertrauen 
aufeinander zugeht, dann lässt sich eine Brücke mit verläss-
lichen Kontakten („Synapsen“) bauen, und dann entsteht 
durch die gemeinsame Aktivität eine Wertschöpfung, und 
dies nicht nur als Erkenntnisgewinn, sondern mit ökono-
mischer Relevanz, und darauf kommt es dem Entscheider 
letzten Endes an.

Ein einfaches Beispiel mag diese Wechselwirkung ver-
deutlichen. Seit einiger Zeit befasse ich mich damit, eine 
Klassi  kation (oder eine „Taxonomie“) von Funktionen 
unseres Gehirns und damit auch unseres Erlebens zu 
entwickeln. Mit dieser Taxonomie kann man die Ge-
samtheit unserer bewussten Vorgänge erfassen und in 
ein Ordnungsschema bringen. Auf der Grundlage dieses 
Ordnungsschemas kann man dann Testverfahren auswäh-
len oder entwickeln, falls es solche Verfahren noch nicht 
gibt, um mentale Prozesse quantitativ zu beurteilen. Dies 
ist zunächst eine rein theoretische Übung, doch dann 
ergab sich in einem Gespräch mit dem Geschäftsführer 
eines pharmazeutischen Unternehmens, ob man nicht 
einmal auf der Grundlage dieser Taxonomie überprüfen 
könne, ob ein bestimmtes Medikament nicht auch noch 
andere Wirkungen habe, an die man bisher nicht gedacht 
hat, weil man immer nur auf einen Anwendungsbereich 
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 xiert war. Diese Studie zur „Ab  lterung“ möglicher 
anderer Wirkungen wurde durchgeführt, und es wurden 
weitere Wirkungen identi  ziert, an die man im Unter-
nehmen bisher nicht gedacht hatte. Es wurde also ein aus 
theoretischen Überlegungen entwickeltes Verfahren, ein 
„neuronales Netz“ eingesetzt, aus dem es kein Entkommen 
gab; Grundannahme der Taxonomie ist, dass damit eben 
alle Funktionen erfasst werden. Inzwischen haben diese 
Ergebnisse nicht nur zur ökonomischen Wertschöpfung 
des Unternehmens, sondern auch zur Verbesserung der 
Lebensqualität vieler Betroffener beigetragen.

Die Kooperation mit Unternehmen hat sich für viele 
Forscher in den letzten Jahren außerordentlich bewährt, 
denkt man vor allem auch an die Biotechnologie, und dass 
sich Hirnforschung und Unternehmertum etwas zu sagen 
haben, ergibt sich auch daraus, dass allein aus meinem 
akademischen Umfeld mehrere Firmen gegründet wurden. 
Offenbar enthält die Hirnforschung, auch wenn man sie als 
Grundlagenforschung versteht, Potenziale für Anwendun-
gen, die einen Mehrwert schaffen können; man muss aber 
richtig suchen, denn manchmal bleibt die potenzielle „Win-
win-Situation“ im Verborgenen. Dieses Buch dient dem 
Finden, also dem Zweck, auf Befunde der Hirnforschung 
hinzuweisen, die für Entscheider nützlich sein können, sei 
es, um Entscheidungsprozesse durchsichtig zu machen, sei 
es, um überhaupt etwas aus der Hirnforschung zu erfahren, 
sei es, um sich mit einem bestimmten Anwendungsgebiet 
vertrauter zu machen.

Ernst Pöppel

Pullach, im November 2007

Motivation

1372han01.indd   13 29.01.2008   13:45:22



1372han01.indd   14 29.01.2008   13:45:22


